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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 32 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 7. August 1937

Einst
Von Adolf Frey

Bergelm einft meine ©rbentage,
So mehrt ben krönen unb fcbeucbt bie Möge!
Soft mich in ber feurigen, lobernöen ©Int
Unb ftreut meine 2tfcbe in siebenbe glut!
21us funfenben Bungen, aus fprüijenbem Sranb

©ine fingenbe, tlingenbe glamme
2luffteig ich über bas heimatlanb.

©s Mifeen bie Strafen, bie Sßälber bebnen
hoch überm See fich an fcbmeEenben ßebnen:
SRit taufenb Wulfen hämmert bie Stabt,
Sas ßeben mirb reich unb mirb nicht fatt.
SBeifjtürmig flattert bie Sübfirnroanb —

©ine fingenbe, tlingenbe glamme
hinfcbmeb ich über bem heimatlanb.

SBenn bas heeroolt fchreitet unter ben Sßaffen
Unb bie ßüfte bas rote Sanner ftraffen,
2Benn felbroärts fchüttert bas fchmarse ©efihüfe,
3m tanngrünen Stteibe sielt ber Schüfe
Unb bie Schlacht aufsüngelt am hügelranb —

©ine fingenbe, tlingenbe glamme
hinfafer ich über bas heimatlanb.

21m Steig umfpült bie felfigen UJtale

Ser 21benbfcbein unb oerriefelt im Sale;
Srbon bämmert ber Sfab, ben ich mit ihr ging;
Unb roo ich fie befeligt umfing,
Sernachten bie sättigen Stauben ben Stranb —

©ine fingenbe, tlingenbe glamme
©rlöfch ich über bem heimatlanb.

Heinrichs Romfahrt
ROMAN von J. C. HEER

Sie Serge roarfen fcbon lange, blaue, törperlictje Schatten
ins îal; nur ba unb bort burch einen ©infchnitt fiel noch ein
fiidjtbünbel auf bas faftige ©rün ber SBiefen am fRhein. Sa
œintte im Sorbergrunb ein ftattliches Sorf mit einem mächtigen
meigen ©ebäube.

Ser Sünbner mies mit ber Seitfchenfpifee barauf bin:
»Sas Mofter Sifentis! Sa leben fo gelehrte SUlönche, bah fie
öns ßateinifche nicht nur lefen unb fchreiben, fonbern fich barin
oucb gemanbt unterhalten tonnen. 3br feht ©uch oielleicht bie
Sloftertirche an; unterbeffen babe ich im Sorf su tun — unb
®ir treffen uns sum Stachteffen. Seine Umftänbe; ich meife jefet,

3hr ein braoer ERann fetb."
ßanbfiebel ftieg 3U ber Sloftertirche hinan. 2tuf ber höbe

Wieb er fteben; ber 21benb ftimmte ihn sur 2lnbacbt; bie Ieucfe=

tenbert garbenfpiele an ben Sergen, ber blaue Sämmerbuft
in ber Xiefe unb ber feierliche grieben meit unb breit. Sen hut
in ber hanb, trat er in bas fcfeon oon halber Sämmerung er=
füllte hohe unb roeite ©ottesbaus. ERebr aber als bie oielen
seftaltenreichen Silber ber Sfßänbe unb Secte erroectte munber=
bares Orgelfpiel feine 2tnbacfet. 2ßie mit ben Stimmen erlöfter
Beelen unb lobfingenber ©ngel, unenblich meibeooE fcbmoll es
ans irgenb einem anbern Saum in bie Stille ber Mrcfee her=

3

über. Unmilltürlicb forfcfete er nach ber Quelle ber Söne, unb
eine Steintreppe führte ihn feitmärts in ein tleineres, fchönes

©ottesbaus empor.
©r ftanb mieber ein paar 21ugenblicfe. Sa erfchmieg bas

Spiel, unb nom Drgelftubl bemieber tarn ein Sater im buntein
©emanb ber Senebittiner, bot ihm ben guten 2tbenb, reichte

ihm freunblich bie hanb unb fagte: „ßeiber bietet unfer ©ottes=

haus nicht oiele Sebensmürbigteiten; ber alte Sefife ift in
furchtbaren Sränben untergegangen; boch mas ba ift, mill ich

3'bnen gern seigen."
Sein, es mar nicht oiel; aber ber SORönch, ber erft an ber

Schmelle ber breifeiger 3abre fteben mochte, feffelte Sinne unb

Seele heinricbs. 3bm mar, in feinem ßeben babe er nie ein

fo milbes unb sugteich fo überlegen geiftooEes Stntlife mie bas=

jenige bes Moftergeiftlichen gefcfeaut, beffen feingebauter Stopf

im Schein bes 2lbenbs mie oon einem ©migteitsftrabl um=

geben mar.
3br ©efpräcb brehte fich suerft um bas 2llter bes Stlofters,

feine ©rünbung unb feine Schicffale, Striegsnöte unb Sranb,
2Bieberaufbau, Slüben unb ©ebeiben. Son aEerlei Sorfabren
ersäblte ber ERöncfe, folchen, bie mächtige ÜRimrobe oor bem

herrn gemefen maren, oon anbern, bie in ber grünen SBitbnis
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LÌN8t!
Von Vâolk ?re)^

Zergehn einst meine Erdentage,
So wehrt den Tränen und scheucht die Klage!
Löst mich in der feurigen, lodernden Glut
Und streut meine Asche in ziehende Flut!
Aus funkenden Zungen, aus sprühendem Brand

Eine singende, klingende Flamme
Aufsteig ich über das Heimatland.

Es blitzen die Straßen, die Wälder dehnen
Hoch überm See sich an schwellenden Lehnen:
Mit tausend Pulsen hämmert die Stadt,
Das Leben wird reich und wird nicht satt.
Weißtürmig flattert die Südfirnwand —

Eine singende, klingende Flamme
Hinschweb ich über dem Heimatland.

Wenn das Heervolk schreitet unter den Waffen
Und die Lüfte das rote Banner straffen,
Wenn feldwärts schüttelt das schwarze Geschütz,

Im tanngrünen Kleide zielt der Schütz
Und die Schlacht aufzüngelt am Hügelrand —

Eine singende, klingende Flamme
Hinfahr ich über das Heimatland.

Am Steig umspült die felsigen Male
Der Abendschein und verrieselt im Tale:
Schon dämmert der Pfad, den ich mit ihr ging:
Und wo ich sie beseligt umfing,
Vernachten die zackigen Stauden den Strand —

Eine singende, klingende Flamme
Erlösch ich über dem Heimatland.

U0blH.5l von f. E. »ULK
Die Berge warfen schon lange, blaue, körperliche Schatten

ins Tal; nur da und dort durch einen Einschnitt fiel noch ein
Lichtbllndel auf das saftige Grün der Wiesen am Rhein. Da
winkte im Vordergrund ein stattliches Dorf mit einem mächtigen
weißen Gebäude.

Der Bündner wies mit der Peitschenspitze darauf hin:
»Das Kloster Disentis! Da leben so gelehrte Mönche, daß sie
das Lateinische nicht nur lesen und schreiben, sondern sich darin
auch gewandt unterhalten können. Ihr seht Euch vielleicht die
Klosterkirche an: unterdessen habe ich im Dorf zu tun — und
wir treffen uns zum Nachtessen. Keine Umstände: ich weiß jetzt,
daß Ihr ein braver Mann seid."

Landsiedel stieg zu der Klosterkirche hinan. Auf der Höhe
blieb er stehen: der Abend stimmte ihn zur Andacht; die leuch-
tenden Farbenspiele an den Bergen, der blaue Dämmerduft
m der Tiefe und der feierliche Frieden weit und breit. Den Hut
m der Hand, trat er in das schon von halber Dämmerung er-
lullte hohe und weite Gotteshaus. Mehr aber als die vielen
Schattenreichen Bilder der Wände und Decke erweckte wunder-
bares Orgelspiel seine Andacht. Wie mit den Stimmen erlöster
Seelen und lobsingender Engel, unendlich weihevoll schwoll es
aus irgend einem andern Raum in die Stille der Kirche her-
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über. Unwillkürlich forschte er nach der Quelle der Töne, und
eine Steintreppe führte ihn seitwärts in ein kleineres, schönes

Gotteshaus empor.
Er stand wieder ein paar Augenblicke. Da erschwieg das

Spiel, und vom Orgelstuhl hernieder kam ein Pater im dunkeln

Gewand der Benediktiner, bot ihm den guten Abend, reichte

ihm freundlich die Hand und sagte: „Leider bietet unser Gottes-

Haus nicht viele Sehenswürdigkeiten: der alte Besitz ist in
furchtbaren Bränden untergegangen; doch was da ist, will ich

Ihnen gern zeigen."
Nein, es war nicht viel; aber der Mönch, der erst an der

Schwelle der dreißiger Jahre stehen mochte, fesselte Sinne und

Seele Heinrichs. Ihm war, in seinem Leben habe er nie ein

so mildes und zugleich so überlegen geistvolles Antlitz wie das-

jenige des Klostergeistlichen geschaut, dessen feingebauter Kopf
im Schein des Abends wie von einem Ewigkeitsstrahl um-
geben war.

Ihr Gespräch drehte sich zuerst um das Alter des Klosters,

seine Gründung und seine Schicksale, Kriegsnöte und Brand,
Wiederaufbau, Blühen und Gedeihen. Von allerlei Vorfahren
erzählte der Mönch, solchen, die mächtige Nimrode vor dem

Herrn gewesen waren, von andern, die in der grünen Wildnis
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